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Sonnabend, 
am 27. Januar 
1838, 


Von dieſer den Inkereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitfchrift erſcheinen woͤ. 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2215 Sgr. pro Quartal 
aller Orten kran co lie 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, fo wie die Blätter 
erſcheinen. 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


— 
Die Sage vom ſtelnernen Mönche in Hrisco. 


i Am nördlichen Abbange der, das bochromantifche 
Waagthal umſaumenden Bergreihe, auf einer der hoͤchſten 
uppen, von hoben, pittoresken Felſen umgeben, deren wilde 
Geſtrauche und abentheuerliche Formen, dunkles Nadelholz, 
Uralter Granit, und hin und wieder ein altes Gemäuer, 
en Beſchauer in die Mitterzeit zurückverſetzen, erheben ſich. 
mit dem Andenken an jene, durch ihre Dunkelheit ehrwür⸗ 
ige Zeil harmenirend, die Ruinen der ſelbſt in ibrer Er 
uierrigung noch Ehrfurcht gebietenden Beſte Hrisco, pracht— 
roll ſich fpiegelnd in den blaulich grünen Fluthen des ihren 
ß beſpülenden Stroms. Die Geſchichte nennt Johann 
ilian, Kaſtellan des am jenſeitigen Ufer liegenden Schloſ— 
es Bütſe, als deren Erbauer und Eigenthumer, ohne jedoch 
eit und Dynaſten, von dem er den Platz zum Geſchenke 
"bier, näher zu bezeichnen. Nach ihm geboten bier die 
itter von Lahar, ein rohes, wildes Geſchlecht, das nur 
dom Stegreife lebte und von Gewaltthaten ſich nährte. 
1 des letztern Lahar Wiltwe ward Hrisco mit dem Ger 
be 1 des damals in der Nachbarſchaft angeſeſſenen und reich 
5 pe Geſchlechtes der Thurzonen vereinigt. Auf wel⸗ 
105 na dies geſchah, fo wie die Veraulaſſung zur Zerſtö⸗ 
rt kühn und fefigebauten, den Stürmen der Natur 
aher uuſt trozenden Schloſſes, dies bezeugt der vor deſſen 
Nuten Pforte unn feit beinahe dreibundert Jahren Wache 
t ude ſtelnerne Monch. Als Herrin, ſo berichten alle 
zeulken, batte Nilter Lahar ſeine kinderloſe Wittwe auf 
drisco hinterlaſen, welche in gänzlicher Abgefiyierenheit 


Erbe anlockte. 


drei Jahre hindurch den Vorangegangenen beweinte. Als 
dann nach dieſer Zeit der Zutritt in die Burg wieder ges 
ſtattet war, meldeten ſich der Freier viele, die das reiche 
Unter ihnen auch Franz Thurzo, ſeit Kur⸗ 
zem Wittwer, und durch ſeine ausgedehnten Beſitzungen, 
worunter auch das anliegende Lintawa gehörte, nachſter 
Grenzuachbar mit den Beſitzungen Hrisco's. Ihre Vereinis 
gung oder Arrondirung mit den ſeinen wäre ihm daher 
doppelt erwünſcht geweſen. Feſt widerſtand die Burgfrau 


lange Zeit hindurch allem Andringen auf ihre Haud; doch 


Thurzo's Beſtürmungen auf ihr Herz, dieſen zu widerſte⸗ 
hen, vermochte ſie nicht, und bald war es kein Gehelmniß 
mehr, wem die Vaſallen bald als Herrn huldigen würden. 
Aber ſo laut ihre Neigung für den Nachbar auch ſprach, 
konute fie ſich doch nicht entſchließen, ihn zu ihrem Gemahle 
zu erheben. Denn älter als er, in freudenloſer Einſamkeit 
frübe verblüht, beſorgte ſie nicht mit Unrecht, der ſichere 
Beſitz werde den Geliebten zum Herrn umwandeln, und 
das Herz, das nur für ſie zu leben vorgab, von aufblühen— 
den Reizen hingeriſſen, bald auch für Andere und nur für 
Jene leben. Bei dieſem innern Kampfe, zwiſchen Gefühl 
und Ueberlegung, verfiel fie auf einen Mittelweg, der, wie 
fie meinte, Alles vergleichen ſollte, aber fie in's Verderben 
führte. Mit Bewilligung des Landesherrn nahm ſie Thurzo 
an Sohnes Statt an, und ernannte ihn zum Erben des, 
nach ihrem Ableben, ibm verbleibenden Beſitzthums. Dies 
war das, nach langer Mitſichſelbſtberatbung, mübſam aus⸗ 
geſonnene Mittel, durch das ſie ſich des jüngern Mannes 
ſiets gleiche heiße Zuneigung und Liebe zu ſichern hoffte. 


Die arme Verblendete! wie ſchmerzlich mußte fie ſich ge 
täuſcht ſehen! Thurzo, Anfangs wohl zufrieden, fand jes 
doch bei der ſtets kräftigen Geſundheit ſeiner liebenden Mut⸗ 
ter das Warten gar bald zu langweilig, und die Stelle 
des feurigen Anbeters bei der alternden Matrone läſtig, ja 
in die Länge unerträglich. Er ward finſter, nachdenkend, 
ſiunend, bis er endlich fein Gewiſſen betäubt und den Ent— 


ſchluß gefaßt hatte, der raſch an das Ziel führen konne. 


Mit zwei vertrauten Knechten draug er vermummt zur 
Nachtzeit in das Gemach feiner Freundin, Mutter und Wohl— 
thäterin, riß ſie gewaltſam von ihrem Lager auf, und ſchloß 
fie in den entlegenſten' Kerker, wo kein Ohr ihr Winmmern 
vernahm. Am Morgen kundigte er ſich den erſtaunten Die- 
nern als Herrn an, indem die Gebieterin in tobenden Wahn— 
ſinn verfallen, alſo gewiſfermaßen todt ſei und in Verwah⸗ 
rung gehalten werden müſſe, beſetzte die Burg mit ſeinen 
Knappen, entließ alle alten, getreuen Diener, und war, ob— 
ſchon Herr, gleichwohl auch Gefangener, denn er ſcheute ſich, 
von ewiger Sorge gequält, einen Fuß über Hrisco's Ring⸗ 
mauern zu ſetzen. Die Unglückliche, der des Geliebten Un— 
dank das Herz gebrochen hatte, ward indeß ein Raub der 
Verzweiflung, die fie in furchtbaren Flüchen und Verwün— 
ſchungen gegen die Burg, deren Beſitz ihren Jammer ver— 
anlaßte, und den grauſamen Undankbaren aushauchte. Von 
dieſem Augenblicke an ſchien es, als hätten böſe Geiſter 
dieſe Burg zum Tummelplatze ihres hölliſchen Unweſens er 
kereu. In ſurchtbaren Geſtalten zogen ſie durch Gänge 
und Gemächer, wimmerten, heulten, lachten, und ſchreckten 
alle Bewohner derſelben, die vor Angſt ihres Herzens nicht 
mehr froh werden konnten. Da erſchien einſt vor der äu— 
ßerſten Pforte ein greiſer Mönch, und begehrte Einlaß zum 
Schloßherrn, ward aber hinausgeworfen, als er Thurzo laut 
und in Gegenwart ſeiner Diener die geheime Gewaltthat 
vorhielt, und ihn zur Buße und Beſſerung ermahnte. Lange 
harrte er vor dem Thore, in Wind und Wetter, von Zeit 
zu Zeit feine drohende Stimme erhebend. Und als weder 
Mahnung, noch ſcharfe Drohungen ihn zu vertreiben im 
Stande waren, da befahl der Burgherr, das freche Moönch— 
lein die Bußpredigt im Moderthurme büßen zu laſſen. Aber 
am nächſten Morgen ſtand der Mönch, zum Rieſengebilde 
von Stein ausgedehnt, wleder vor der Pforte, und ſo oft 
ts auch zertrümmert ward, die Nacht erbaute es wieder, und 
immer dräuender iſt ſeine Stimme, immer entſetzlicher der 
Höllengeiſter Toben. Nun hält es Niemand mehr auf 
Hrisco aus, nicht Gold noch Drohungen kann Muth den 
treueſten von Thurzo's Dienern geben, ferner dieſen Schreck— 
niſſen Troz zu bieten. Einer nach dem Andern verläßt ihn, 
und nächſtens ficht er ſich allein. Dies erweicht wirklich 
die harte Bruſt. Finſter gebietet der Geängſtigte, die Ges 
fangene frei zu geben, wenn ſie vorher feierlich geſchworen, 
ſich nie an ihm zu rächen. Aber als man ihr dies verkün⸗ 
den will, ſteht ſie ſchon klagend vor dem ewigen Richter. 
Mit des böſen Gewiſſens raſtloſter Eile entflieht Thurzo 
dem Scanplage feiner Gewaltthat, aber den Schlangenbif- 
ſen des marternden Bewußtſeins kann er nicht entfliehen. 
Die Geiſter vertrieben zuletzt ſelbſt den alten Kaſtellan aus 


der Burg. Und als ſolche nun von allen Bewohnern bern 
laſſen war, ſtand fie plotzlich von allen Seiten zugleich in 
Flammen, und verfiel in Schutt, aus dem fie nicht erſtehen 
konnte, weil, fo oft man es auch verſuchte, das Aufgebaute 
ſiets wieder zuſammenſtürzte. Obſchon jetzt die Geiſter laͤngſt— 
ausgelobt haben, und der ſteinerne Mönch feiner Auferſte— 
bungsgabe beraubt iſt, kreuztgt ſich dennoch Jeder, den fein 
Weg da vorüber führt, und gedenkt des Undauks und der 
Strafe, die ihn rächt. 


Der Gezeichnete. 
(Fortſetzung.) 


— | 


»Die heiligſten Bande der Freundſchaft mit roher Hand 
zerreißend, floh ich aus der Heimath, von Land zu Land, 
über Meere und Gebirge, und fand nirgend, was ich fuchte: 
die Ruhe des Gemüths. Furchtbar nagte der Wurm in 
mir; jetzt erſt fühlte ich, was es heißt: unglücklich fein. — 
Für meine Subſiſtenz brauchte ich wenig und zu dieſem 
Wenigen war ich mit hinreichenden Mitteln verſehen. Mein 
Vater hatte es mir nie an Gelde fehlen laſſen; ich hatte 
geſpart; außerdem befaß ich Gegenflände von Werth, dle 
Gemälde meiner Eltern in Brillanten Faſſuug und koſtbare 
Ringe, welches Letztere ich, als es nothig geworden, in 
Geld umſetzte. 

Fünf Jahre, dem Glücklichen kurz, wie ein Sommer 
nachtstraum, dem Unglückli ben eine Ewigkeit, irrte ich ruhe⸗ 


los, wie Kain, umher; das Wehen des Windes, das Rau- 


ſchen der Wogen, das Scho der Geklüfte, Alles wiederholte 
mir immer und immer wieder den fürchterlichen Ruf? Tu 
biſt der Gezeichnete! — 

Ich haßte das Leben, aber in mir ſträubte ſich's, es 
zu verlaſſen; ich ſtand auf dem Chimboraſſo; — ein küh⸗ 
ner Eutſchluß, dachte ich, und dort unten iſt Ruhe — Ber 
geſſenheit — und ewige Nacht! — Ach, ich hatte nicht 
den Muth, ich konnte nicht enden. — Ich ſegelte durch 
wogende Meere; weit beugte ich mich über den Bord des 
Schiffes, aber in mir rief's: Thor, die Fluthen kühlen deln 
brennendes Herz nicht; ſeine Gluthen lodern fort; es giebt 
ein Jeuſeiis! — Ich ſchauderte und lebte fort, immer elen⸗ 
der, bis ich nicht mehr kounte. Da wandte ich mich der 
Heimath zu, ich ie zu der Ueberzeugung gekommen: das 
Beſte im Leben fei endlich die Freibeit des Sterbens, aber 
ich vermochte es nicht über mich, ein Selbſtmörder zu wer⸗ 
den, darum wanderte ich hierher: ich hatte ein theuer er⸗ 
kauftes Recht, den Tod zu fordern, um dadurch einen 2er 
bend⸗Todten dem Leben zurückzugeben, und ich würde mei⸗ 
nen Zweck erreicht haben; — da ſah ich Dich, Alice! det 
Himmel, der aus Delnen Augen leuchtete, ließ mir die Erde 
noch ein Mal als ein Paradies erſcheinen; ach, und über⸗ 
täubte noch ein Mal die Stimme des Gewiſſens in mir, 
Noch ein Mal, aber tiefer, heillger, als das erſte Mal, ers 
wachte dle Liebe in dieſem verarmten Herzen und mit der 
Licbe zu Dir, die Liebe zum Leben. — Ich zitterte nun, 


man möchte mich erkennen; doch bald überzeugte ich mich, 
wie Jahre und Gram mich verändert, Niemand erkannte 
mich, man hielt mich für todt, und hatte keine Ahnung 
meines traurigſten Geheimniſſes, und ich ſchwieg und lebte 
um Deinetwillen. — Sie wiſſen nun Alles, Alice, eut⸗ 
ſchtiden Sie « 

Und Alice entſchied, treu dem ein Mal ausgeſprochenen 

lübte, — 

Obwohl nun aber Herr Walther, nachdem er durch 
Alice Alles erfahren, Waldemar in feinem Herzen noch im- 
mer Sohnesrecht einräumte, ſo entſetzte er ſich doch vor 
dem Gedanken, Alice konne ihr Schickſal an das eines Mau- 
nes knüpfen, auf deſſen Hauſe ein Fluch laſte, der bisher 
ſo ſichtbar traurig auf ſein Leben eingewirkt babe, und eben 
fo tief befümmert, als ernſt und dringend, ſuchte er ſie 
biervon abyubringen, doch weder dies, noch der Schweſter 
Thränen, ihr beißes Flehen, waren fähig, Alice von dem 
gefaßten Entſchluſſe abzubringen. „Du, liebe Magdalena, « 
erwiederte Alice einſt, als dieſe auf's Neue in ſie drang, 
den Unglücklichen aufzugeben, „ſollteſt weniger hart gegen 
Waldemar ſein, denn, vergieb meine Schweſter, mir iſt, 
als hätteſt Du ihn retten lönnen, — aber Du hatteſt kein 
Herz für den armen Gezeichneten, und der Schmerz um 
Dich trieb ihn von hier und gab ihn der Verzweiflung preis, 
ſo laſſe mich Dein Unrecht, fo viel möglich, vergulen, Wal⸗ 

demar verdient es!« — 

»Ach ich fürchte,“ erwiederte Magdalena, „nicht allein 
det Schmerz um mich trieb ihn von hier; als Waldemar, 
an jenem Unglückstage, wenige Minuten zuvor, ebe wir die 
Kunde von Heinrichs Tode erhielten, bleich und verfiört 
dach Hauſe kam und mit leidenſchaftlicher Heftigkeit von 
mir ein Geſtändniß meiner Liebe forderte, da gelobte ich 
ihm, ihn mit Schweſtertreue zu lieben bis zum Grabe; 
mehr konnte ich ihm nicht bieten, denn mein Herz war 
nicht mehr mein; aber, dies Verſprechen genügte ibm nicht; 
wild ſtürmte er aus dem Stummer, des andern Tages ver 
ſchwand er, wie weh' es mir that, weiß Gott; aber ich 
konnte nicht anders! — und jetzt willſt Du, Alice, mein 
Unrecht, wie Du es nennſt, vergüten? Du willſt diefeu 

Ungfücklichen, der bisher noch Alles, was zu ihm iu nähe 
ter Beziehung ſtand, mit ſich unglücklich machte, durch die 
beiligſten Band angehören? Alice, meine einzige Schweſter, 
ich kaun den Gedanken nicht ertragen, — ich beſchwöre 
Dich, eutſage ihm! 

„Liebe, liebe Magdalena, 4 erwlederte Alice, „womit 
könnte ich vor meinem Gewiſſen dieſen Treubruch verant- 
worten? was that Waldemar, das ihn meiner Liebe unwerth 
machte? Sein Unglück iſt Alles, was Ihr ihm Schuld 
geben könnt. — Soll ich denn ſein, wie ſo Viele gegen 
ibn waren! ſoll er durch meine Schuld noch unglücklicher 
werden? das verhüte Gott le „O Alice! Du zwiungſt mich, 
Dir eine bange Ahnung zu entdecken: ich fürchte, Walde 
mar iſt nicht fo ſchuldlos, wie er Dir erſcheint; faſſe Dich, 
liebes Herz! höre mich ruhig an: „weißt Du noch, an jeuem 
Abende, als Waldemar uns zuerſt begegnete, es war an Hein⸗ 
eichs Todestage; da ſprachen wir darllber, daß ich wein Willen 


über die Art von Heinrichs Tode, mit meinem Glauben u. Hof⸗ 
fen nicht vereinen könne; ach, dies Herz hält fo feft an dem 
Glauben von Alfreds Unſchuld und Du ſelbſt ſagteſt mir das 
mals: halte feſt an Deinem Glauben, iſt er Dir doch tröſt⸗ 
licher, als alle Beweiſe der kalten Vernunft. Liebe Alice, 
ahnteſt Du denn nicht, wenn Alfred ſchuldlos iſt, wer denn 
der Schuldige fein muß?« — 

Alice war bleich geworden, wie der Tod; ſie zitterte 
am ganzen Körper: „Nein, nein! das iſt nicht fo, es kann 
nicht fein!“ rief fie endlich unter heißen Thränen. Nach 
einer Pauſe hob ſie wieder an: Und muß es denn gerade 
Waldemar ſein? wiſſen wir denn, od nicht noch ein Dritter 
zugegen geweſen iſt? Ich kann es nicht glauben, was Du 
denkſt, denn mir würde Waldemar ſich vertraut haben; und 
dennoch, wenn ſich hierauf fein trauriges Geheimniß bezöge, 
wenn es wahr wäre? — es wäre gräßlich für mich, aber 
Waldemar bedürfte darum um ſo mehr eines ſorgenden 
Herzens, einer leitenden Hand; den Schuldloſen hebt zuwei— 
len noch, im wildeſten Sturme, das eigene Bewußtſein, den 
Schuldigen drückt es nieder. — Und, Magdalena, ſteht 
nicht Alfred, nach eigenem Geſtändniſſe, vor der Welt als 
ſchuldig da? und haſt Du darum Dein Herz von ihm ab 
gewandt?! — „Alice, a fiel Magdalena ein, „Alfred kam 
unverſätzlich zu dem Unglücke. — „Ich weiß es,“ erwie⸗ 
derte Alice, „unvorfäglid kam aber auch Waldemar dazu, 
wenn er der Schuldige wäre. — Rein, meine Schweſter, 
noch ſträubt ſich mein Herz, daran zu glauben; wenn ich 
es endlich muß, ſo werde ich ſehr unglücklich ſein, aber ich 
werde dennoch meine Pflicht erfüllen. — Der Vater im 
Himmel theilte unſere Looſe aus und ſtellte unfere Schick 
ſale feſt, ehe wir waren; duldend müſſen wir ſie hlunehmen 
und ſind unfähig, ihnen zu widerfichen, # 


Wieder verſchönte der Frühling mit allbelebendem Reize 
die verjüngte Erde, nur der Himmel ſah unfreundlich drein; 
ſchwer hingen graue Wolken nieder. — Schwerer noch 
zitterten die Thränen au Magdalenens Wimpern, ſchlug 
Alicens Herz unter dem bräutlichen Gewande: es war heute 
ihr Hochzeitstag. — (Fortſetzung folgt.) 


„6 


— Papier wird bekanntlich aus Lumpen gemacht, und 
viele Menſchen find durch Papier (Wechſel) zu Lumpen 
geworden. 

— Neuligkeitskrämer und Klätſcher gleichen den Wind 
mühlen; fie dürfen nur von einer Sache (wie man zu fa 
gen pflegt) Wind erhalten, ſo ſetzen ſie die Flügel ihrer 
gottloſen Zunge in Bewegung, und zermalmen mit den 
Steinen der Niederträchtigkeit, die Ehre ihrer Mitmenſchen; 
daß häufig bei ihnen grob gemahlen wird, iſt erklarlich. 

M. A. 
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Reise um die Melt. re 
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, Während in England und in Deutſchland noch 
lange dafür und dagegen geſtritten werden wird, ob den 
Juden alle bürgerlichen Rechte zu ertheilen, iſt dies in Ruß 
land bereits auf das Vortheilhafteſte entſchieden; was um 
ſo preiswürdiger iſt, da die polniſchen und ruſſiſchen Juden, 
in der modernen Bildung, bisher gegen alle ihre anderweitig 
lebenden Glaubensgenoſſen zurückſtanden. Der Erfolg des 
Judeureglements vom 15. April 1835 zeigt jetzt ſchon feine 
Wirkung. Der Miniſter des öffentlichen Unterrichts, Graf 
von ÜUwaroff, hat es dahin gebracht, daß die Juden in al 
len Lehranſtalten aufgenommen werden können, und auf den 
Univerfitäten werden ausgezeichnete Schüler jüdiſcher Reli 
gion auf Staatskoſten erzogen, da 14 der jüdiſchen Nation 
ſich in Rußland befindet, namlich 1,070,000 Seelen. Je⸗ 
der Jude, welcher als Candidat entlaffen wird, erhält den 
Titel: Ehrenbürger, wer aber den Doktorgrad erhält, erwirbt 
dies Recht auch für feine Nachkommen. Auch können ſol— 
che Doktoren in den Staatsdienſt treten. Außer den 3523 
in Rußland beſtehenden Talmudſchulen, ward zuerſt in Odeſſa 
etne hohere Bürgerſchule für Juden angelegt, wo jetzt über 
400 junge Leute erzogen werden, die Ruſſiſch, Franzöſiſch, 
Rechnen, Geographie, Phyſik und Geſchichte lernen. Eine 
zweite ſolche Schule iſt ſeit 1835 zu Dumwano im Gouver⸗ 
nement Kiew eröffnet und zählt bereits 100 Zöglinge. 

„Carl v. Heilbronner hat in feinen flüchtigen, doch 
anſprechenden: Cartons aus der Reiſemappe eines deutſchen 
Tonriſten, unter Anderm bemerkt: „Die Engländer find ums 
begreiflich ängſtlich und eiſerſüchtig auf ihre Gebräuche. 
Der „Verſtorbeue“ hat nicht viel Gutes geſtiftet durch feine 
witzigen Indiſcretionen, und oft geſchah es mir, wenn ich 
Motizen in die Schreibtafel niederſchrieb, daß man mich ber 
ſorgt fragte: ob ich ein Werk über England ſchreiben wolle? 
Sie fühlen recht wohl, daß ſie in Oppoſition mit den mei⸗ 
ſten Continental⸗Sttten ſtehen, und lieben es gar nicht, daß 
mau fie daran erinnert. Bei einer Nation, welche gleich⸗ 
ſam an der Spitze der Welt ſteht, muß dies befremden.« — 

Es giebt aber auch Fälle, wo fie es lieben, ſelbſt an dieſe 
Oppoſition zu erinnern. So wurde z. B. ein Engläuder 
in Deutſchland vor Gericht klagbar gegen einen deutſchen 
Literaten, der angeblich eine engliſche Perſon injurkirt haben 
ſollte, eine Perfon, die dem Literaten übrigens eine vollig 
unbekannte war. Er bewies nun, daß der Auffag, rein in 
wiſſenſchaftlicher Beziehung, aus dem Engliſchen überſetzt 
ſei, Wort für Wort, bis auf den Umſtand, daß mehre Aeu⸗ 
ßerungen gemildert worden waren. Der Engländer erwie⸗ 
derte darauf mit vielem Stolze: das ändert die Sache nicht. 

Wir haben in England Preßfreiheit, hier zu Lande iſt Cen⸗ 
ſur; wenn nun z. B. mich ſelber in London ein Zeitungs⸗ 
ſchreiber herabwürdigt, ſo laß ich mir das ne hier 


— 


aber würd' ich's nicht thun. — Als er nun erfuhr, daß 
der in Rede ſtehende Aufſatz von der Cenſur die Druck-Er⸗ 
laubniß habe, verklagte der Engländer auch den Cenſor. 
Aus dieſem Geſchichtchen geht hervor, daß ein flarrer Eng— 
länder die Freiheiten ſogar als ein Monopol ſeines Landes 
betrachten, keinesweges aber fie auf ein anderes Volk tiber 
tragen und anwenden möchte. Es wird allerdings Ausnab⸗ 
men geben, im Ganzen aber iſt der hier angedeutete Sinn 
in den Engländern herrſchend. (Teſſiu.) 


(Korreſpondenz aus Berlin, von H. Smidt. Den 20. Janr. 1838.) 


Ich habe meinen erſten Bericht in dieſem Jahre etwas hin⸗ 
ausgeſchoben, weil ſich zu Anfange deſſelben wenig Stoff vor- 
fand, jetzt aber haͤuft er ſich auf ein Mal, und ich muß mi 
ſputen, etwas aufzuraͤumen, damit er mir nicht uͤber den Kop 
zufammenfchlägt, Ohne Weiteres zur Sache: Der Souffleur 
der Koͤniglichen Buͤhne, Herr L. Wolff, giebt ſeit einer Reihe 
von Jahren ein Repertorium der Königlichen Schauſpiele bers 
aus, das den vollitändigen Perſonalbeſtand und ein Verzeichniß 
aller neuen und wider e Stuͤcke enthaͤlt, die im Laufe des 
Jahres gegeben wurden. Dieſe Idee fand Beifall u. das Unter- 
nebmen dehnte ſich von Jahr zu Jahr aus. Im vorigen Jahre 
erhob ſich daſſelbe bereits zu dem Range eines Almanachs, der 
in dieſem Jahre bedeutend an Umfang zugenommen bat, denn 
er iſt 28 Bogen ſtark. Das 1 — 5 ausgeſtattete Buch enthaͤlt 
auſſer dem Perſonale, Repertoire, Gaſtrollen u. ſ. w., die Ne⸗ 
krologe derjenigen Kuͤnſtler und fuͤr die Kunſt thaͤtigen Maͤnner, 
die im Laufe des Jahres verſtorben ſind, worunter namentlich 
die fuͤr Berlin ſo S Verluſte des Grafen Carl von 
Bruͤhl, Friedrich Wilhelm Lemm, Heinrich Ludwig Schmelka 
und Röͤſicke, ferner Eoftenohle, Carl Müller, Veſpermann, Mal⸗ 
tiz, Hummel u. ſ. w. Dieſen eben ſo reichhaltigen, als intereſ⸗ 
ſanten Artikeln, folgt eine Veſchreibung des funfzigjährigen Kuͤnſt⸗ 
ler⸗Jubilaͤums der Königlichen Schauſpielerin Friederike Striche, 
berg, geb. Koch, nebſt einer Biographie dieſer merkwuͤrdigen 
Kuͤnſtlerin. Zum unterbaltenden Theile des Buches gehören 
zwei dramatiſche Novellen: „Die maskirte Geſellſchaft “ und 
„Die Metamorphoſe,“ beide von Heinrich Smidt, „das Trau⸗ 
erſpiel in Berlin,“ ein Drama von Carl von Holtei und „drei 
Frauen und keine Luſtſpiel von Kettel; das erſtere dieſer 
Stuͤcke iſt auf dem len Baal das zweite auf dem Köͤnigli⸗ 
chen Theater mit vielem Beifalle gegeben worden. Den Schluß 
des Buches macht ein ſehr gut geordnetes Verzeichniß der deut⸗ 
ſchen Buͤhnen und ihrer Mitglieder, wie ſie dem Herausgeber 
mitgetheilt worden find. Es ſteht zu erwarten, daß das Unter⸗ 
nehmen des Herrn Wolff immer mehr den verdienten Beifall 
finden werde. — Auch die Souffleure des Koͤni gsſtaͤdter Thea · 
ters, die Herren Juſt und Golmick, haben für ihre Bühne ein 
Repertoire herausgegeben, worin ſich eine es ut gearbeitete 
Biographie Schmelka's und ein Luſtſpiel „der Gaſtſpieler “ bes 
findet, deſſen Schauplatz Danzig, und ien Hauptfigur Lud⸗ 
wig Devrient iſt. Das iſt pikant, aber bei alledem ſcheint es 
mir doch etwas gewagt, ſchon jetzt die ſen neueſten Zeitgenoffen 
auf die Buͤhne zu bringen. 


(Schluß folgt.) 


Hierzu Schaluppe. 


Schaluppe 
tum Dampfboot 
N 12. 
am 27. Januar 1838. 


Inſerate werden à 114 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro, 
vinz und auch daruͤber hinaus verbreitet. 


Kajütenfracht. 


— In der Conditorei von Richter & Co. erhält man, 
neben guten Eßwaaren und Getränken, auch ein von den 
uhabern des Geſchäftes ſelbſt fabrizirtes Eau de Co- 
ogne, das dieſe dreiſt für echtes verkaufen könnten, wenn 
fie nicht ron dem Grundfage ausgingen: Ehrlich währt am 
Längſten. So iſt in jener Conditorei, neben dem Wohl⸗ 
chmeckenden, auch für Wohlriechendes geſorgt. 


— Jemand begegnete kürzlich in der Langgaſſe einen 
Bekannten, und es entwickelte ſich folgendes Geſpräch: 
A. Wie geht's? 


van Nun, jetzt kaun ich doch ſchon wieder durch diefe Gaſſe 
gehen. 


A. Warum konnteſt Du denn das früher nicht? 


B. Eines in dieſer Gaſſe wohnenden Gläubigers wegen, 
dor dem ich mich nicht durfte ſehen laſſen! — 


A. Haft Du ihn endlich befriedigt? 
B. Das nicht; — aber er iſt ausgezogen. — 


Provinzial-Korreſpondenz. 


— — 


Königsberg, den 22. Januar 1838. 


„Mögen die guten Wuͤnſche für alle geehrten Leſer dieſes 
Nate; mit welchen Referent im vergangenen Jahre ſeine 
Na üherlungen ſchloß, täglich mehr und mehr erfüllt, und dieſe 
Kor eis richten über das Leben und Treiben in unſerer Reſidenz 
de o mit Nachficht und Theilnahme aufgenommen werden, wenn 

len wahrhaft. harmlos und ſonder Tuͤcke und Bitterkeit erzaͤb⸗ 

v was hier Bemerkenswerthes vorfällt. — — Der Frenge 
Moranbaltende Winter (als größeſte Kälte wurden an einem 
baren Nauf der Sternwarte 220 R beobachtet) bringt fühl: 
und gutangel bei der ärmeren Volksklaſſe, und viel Bruſt⸗ 
dungen > Krankheiten zu Wege, bietet aber auch eine 


* 


noch lange deſſelben freundlich erinnern werden. 


feſte Eisbahn auf dem die Stadt durchfließenden Pregel dar, 
die zu größeren und kleineren Schlittenfahrten häufig benutzt 
wird. Koͤnigsberg zeichnet ſich durch eine große Menge von 
eleganten Schlitten aus, die, zu einem großen Zuge vereinigt 
und von geputzten Damen und Herren beſetzt, einen recht ans 
genehmen Eindruck gewaͤhren. Die Hauptpunkte fuͤr dieſe 
Schlittenfahrten find Hollſtein und Aarau. — — Thaliens 
Jünger haben nun wieder den Muſentempel bezogen und ſeit 
Sonntag, den 14. d. M., geſpielt. Es wurde das Theater mit 
dem Luſtſpiele: Die Herrin von der Elſe eroͤffnet, dann am 
Montage den 15., drei kleine Stucke, und Mittwoch, am 17., 
die Oper Othello gegeben, wo Frau v. Keſteloot, geb. Kainz, 
die Rolle der Desdemona beifällig auffuͤhrte. Dieſe Kuͤnſtlerin 
hat ſich entſchloſſen, den Winter über in unſerer Reſidenz zu 
verweilen, und erbietet ſich, während ihres hieſigen Aufenthal⸗ 
tes, zu Geſangsunterricht, von dem man wohl, bei ſo vielſeitiger, 
muſikaliſcher Bildung, Ausgezeichnetes erwarten darf. Das 
Theater-Abonnement, welches geſtern begann, ſoll nicht bedeu⸗ 
tend fein, doch war an dieſem Sonntage ein recht zahlreich beſuch— 
tes Haus, da eine neue Oper, der den Danzigern bekannte Poſtillon 
von Lonjumeau gegeben wurde. Die Vorſtellung geſiel, obgleich 
die Choͤre etwas mager waren, und Hr. Johannes wetzte die 
Scharte aus, die er in Danzig, wie Ihr Dampfboot erzaͤhlte, 
bei Aufführung dieſer Oper erhielt. Er wurde, neben der lie⸗ 
ben Saͤngerin, Mad. Pollert, gerufen. Bei der Stelle, wo 
ihn der Intendant darauf aufmerkſam macht, daß 100000 Thin. 
in feiner Kehle verborgen lägen, rief ein Zuſchauer ziemlich 
laut: Ja, 100000 Flaſchen Bier! — Die Wiederholung die⸗ 
ſer Oper iſt auf heute angeſetzt. — Das bedeutend vergroͤßerte 
Local der deutſchen Reſſouree wurde am 18. d. M., an ihrem 29jähr 
rigen Stiftungstage, durch ein feierliches Mittags mahl eingeweiht. 
Von Herrn Stadtrath Degen, dem Vorſteher dieſes Vereins, 
der ſich, durch manche gemeinnuͤtzige Unternehmungen, ein blei⸗ 
bendes Verdienſt erworben hat, war dieſe Feier fo ſinnig und 
geſchmackvoll angeordnet, daß die Theilnehmer an dem Feſte ſich 
| Durch den 
Umbau des Hauſes hat die Reſſource, außer trefflich eine 
gerichteten Zimmern, fuͤr den gewoͤhnlichen Gebrauch, einen 
aal erhalten, der den Kneiphoͤfſchen Junkerſaal, das gewöhn⸗ 
liche und einzige anſtaͤndige Balllocal biefiger Stadt, an Größe 
übertrifft. — — Mie in anderen Städten und Gegenden hat 
ſich auch hier ein Maͤßigkeitsverein gebildet, der ſchon recht viele 
Mitglieder zähle. Dem Stifter und Vorſteber deſſelben, einem 
Geiſtlichen, wurde, wie man bier allgemein erzaͤhlt, folgender 
Streich geſpielt. Ueber feiner Hausthüre prangte naͤmlich eines 
Morgens, während der Nacht von unbekannter Hand befeſtigt, 

ein glaͤnzendes Schild, mit der AufſchriftnLL?œ 
er im Maͤßigkeitsverein =; ‚ 

iebt's gut Bier und Branntewein! 


Artilleriſten, die in jenem Stadttheile ſtehen, gehen dort vor⸗ 
bei, feben die einladende Devife und bekommen Luſt in dieſer, 
ihrer Meinung nach, neu entſtandenen Kneipe ein Schnaͤpschen 
zu verſuchen. Sie treten ein und geben das Begehren ihres 
Herzens kund. Entruͤſtet fragt der Hausherr, wie ſie zu einer 
folchen Frechheit kaͤmen, in feinem Hauſe Branntwein zu ver⸗ 
langen? — ſie berufen ſich auf das Schild, welches ſie herein⸗ 
gelockt hatte, das auch endlich gefunden und entfernt wird. — 
Lieutenant v. H., der ſich, vor beinahe einem Jahre, durch ein 
Pasquil, das er auf einer Redoute ausſtreuete, bekannt machte, 
und von dem Ihnen auch damals durch Referenten erzählt wur⸗ 
de, iſt nicht, wie verlautete, verabſchiedet, ſondern zum 28ſten Re⸗ 
giment verſetzt, wo er, ſeinem Patente nach, noch um acht 
Stellen heraufgeruͤckt ſein ſoll. Man ſieht alſo, daß unſere hu⸗ 
mane Behoͤrde, jugendlichen Muthwillen (denn mehr war die⸗ 
ſer ganze Einfall nicht) ſehr wohl von boͤſem Willen unterſchei⸗ 
det, und gern Nachſicht uͤbt, wo ſie anwendbar iſt. 


Wahrlieb. 


Memel, den 12. Januar 1838. 


Einen Maͤßigkeitsverein am Orte zu bilden, wird beabſich⸗ 
tigt, indeß duͤrfte ſich unſer ohnehin mäßiges Publikum ſchwer⸗ 
lich zu einer übermäßigen Maͤßigkeit verſtehen. Im Grunde 
Recht! — Wer wird feinem Geiſte Schranken ſetzen laſſen? — 
Und it Spiritus nicht Geiſt?! — Der Kaiſerlich Ruſſiſche 
Grenzkommiſſarius, Hofrath v. Harder, iſt eingetroffen, priva⸗ 
tiſirt aber, denn, ſonderbar genug, ſind die dieſſeitigen Behoͤrden 
zu ſeiner Anerkennung, in beſagter Qualität, noch nicht offiziell 
autorifirt. — Ein soi - disant professeur de laugues > 
II. C. Witte bat ein gewichtig Buch, unter dem Titel: Aller⸗ 
band Curioſa in Verſen und in Profa, dem Publiko zum heil. 
Chriſt geſchenkt. Der Titel allein bezeugt des Verfaſſers Reim⸗ 
fertigkeit, im Gegenſatze zu dem Inhalte des Buches. — 
In der Vorrede erbittet er ſich, unter deutſchen und lateiniſchen, 
artigen Grobbeiten, jede Rezenſion uͤber die Ausgeburt meiſt 
entlehnter Phantasie. Von dieſem geiſtreichen Werke ſind 600 


eee 
1 Bei dem fortgeſetzten Ausverfaufe meines Wein 
lagers erlaube ich mir, nächſt den größtentheils 
geräumten geringern Sorten franzöſiſcher Weine, 
auch die feineren mit verhaltnißmäßig nach herab» 
IJ geſetzten Preiſen, in größeren und kleineren Gebiu- 
den, fo wie auf Flaſchen, zu empfehlen. 

b A. Kraske Wwe., Langgaſſe Ro. 368. 
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Damenmaͤntel im neueſten Ges 


ſchmack, ſauber und dauerhaft angefertigt, empflehlt 
in allen Stoffen zu den allerbilligſten Preiſen 
H. M. Alexander, Langgaſſe No. 407. 
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Exemplare abgezogen, und davon etwa 120 auf Pränumerafion, 
oder reſp. Subscription, abgeſetzt worden. Naͤchſtens beabſich⸗ 
tigt der Verfaſſer, ein groͤßeres, hiſtoriſches Werk in alle 
Welt zu ſenden. — —_ Die Mörder des Aufſehers Sem⸗ 
bill wurden an demſelben Tage, als der Mord veruͤbt ward, ge⸗ 
faͤnglich eingezogen und ſehen ihrem Schickſale entgegen. — 
Am 25. December v. J. brach der aͤlteſte Sohn des Conſuls 
Hoͤſtmann, beim Schlittſchuhlaufen, auf der Dange, ein; er wur⸗ 
de indeß gerettet. — Neueſten Nachrichten aus Petersburg zu⸗ 
folge, ſoll das Avancement beim ſtehenden Heere felgendermaa⸗ 
ßen vor ſich gehen: vom Fähnrich, bei der Infanterie, oder 
Kornet, bei der Kavallerie, Cerſte Offiziercharge, wie fruͤher in 
Preußen) zum Lieutenant, dann Kapitain oder reſp. Rittmeiſter, 
und alsdann Oberſt Lieutenant. Somit fallen Seconde-Lieute⸗ 
nants, Staabs⸗Kapitaine und StaabsRittmeiſter, wie auch 
Majore weg. Statt vier, bis jetzt bei einer Kompagnie Infan⸗ 
terie ſtehender Offiziere, würden nur drei erforderlich ſein. Ein 
ungeheures Erſparniß bei der formidabeln rufüfhen Armee. — 
= Winterlager befinden fih hier 46 Schiffe verſchiedener 
aggen. 


Schiffspoſt. 


An . e in Königsberg. Ihr mit vielem Witze s 
ſatz kann aus zwei Gründen nicht aufgenommen S e Tu 
der Redaktion nicht zu nennen beliebten und 2) weil es in der Tendenz 
der Redaktion liegt, den fraglichen Gegenſtand zu fördern, weßhalb fie 
Alles, was nur im Entfernteſten ihn in's Lächerliche ziehen koͤnnte, vers 
meidet. Um die angebotene Correſoondenz bitten wir ergebenſt. — — 
Heeen Schm. el in Stuttheff. Für Gedichte, die im Ueberſtuſſe im 
Redaktions- Bureau, entweder auf Erlöfung harren, d. h. von ſbren reſp. 
Einſendern wieder, abgeholt zu werden, oder, zum kleinſten Thelle, erſt 
— den Druck kommen follen, zahlt die Verlagshandlung kein DW 


Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker. 
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und Wand: Kalender für das 
Jahr 1838, mit und ohne Bil 
der, find vorraͤthig in der Buchs 
u. Kunſthandlung von Fr. Sam. 


Gerhard, Langgaſſe M 404,7 


dem Rathhauſe gegenuͤber. 


Marktbericht. 


Die Zufuhren von Getreide waren dieſe Woche etwas ge⸗ 
ringer, wie in der vorhergegangenen. Man zahlte für ſchoͤnen 
weißbunten 134 pfd. Weizen 535347 Gar. , bochbunten 129 
—133 pfd. 48—52 Sgr., bunten 126—130 pfd. 43—47 Gary 
ordinairen 36 — 40 Sgr., Roggen 125 — 126 pfd. 36._ 30 
Sgr., 120-123 pfd. 34844 Sor. 11518 pfd. 32) 
4 Sgr., Erbſen 25—32 Sgr., Gerſte 2126 Sgr., Hafen 
15—17 Sgr. pr. Schffl. Kartoffel» Spiritus 18 
Ohm von 120 Qt. 80% Tr. 
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